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Ein besonderer Ofenfund in Ueken
David Wälchli

Bei Grabarbeiten im nicht unterkellerten
Wohnteil des Bauernhauses Nr. 46 am
Hintermattweg in Ueken kam der Schutt
eines neuzeitlichen Ofens zutage. Die
aufgefundenen reichverzierten Reliefka-
cheln ermöglichen einen wichtigen
Einblick in die Geschichte der Kachelöfen
auf dem Lande und sind es würdig, in
diesem Heft publiziert zu werden.

Fundort
Das Bauernhaus liegt im Ueker Mitteldorf,

unmittelbar neben dem Staffe-
leggbach. Der Kernbau aus Stein dürfte,
wie die meisten Häuser dieses Dorfteils,
aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts

stammen, als unter dem Druck der
vorderösterreichischen Bauvorschriften
die älteren strohgedeckten Hochstud-
bauten den moderneren Steinbauten
weichen mussten1. Mit den früheren
Bautechniken war es noch nicht möglich,
in Bachnähe gelegene Häuser zu
unterkellern, da dauernd Sickerwasser durch
die Bruchsteinmauern gedrungen wäre.
Die Bewohner hatten darum ständig mit
Bodenfeuchtigkeit zu kämpfen, die die
Bretterböden von ebenerdigen Stuben
und Kammern mit der Zeit verfaulen
liess.

Ein abgebrochener Ofen ergab neben
EisenVerhüttungsschlacke eine geeignete

Trockenplanie in den Wohnräumen,
um dann darüber einen neuen Bretterboden

zu verlegen2. Dies dürfte auch in
unserem Fall zutreffen, denn der Hauptteil

der gefundenen Ofenkeramik und
etwas Eisenschlacke lagen im Innern
des heutigen Hauses. Ein kleinerer Teil

wurde bei Umgebungsarbeiten im
Hinterhof gefunden.

Es kann jedoch nicht mit Sicherheit
gesagt werden, ob der Kachelofen im
heutigen Bau stand oder ob er beim
Abbruch eines hölzernen Vorgängerbaus
entsorgt wurde. Leider enthielt der
Ofenschutt nur zerbrochene Ofenkacheln.
Die ganz gebliebenen wurden oft
wiederverwendet. Die aufgefundenen
Kacheln lassen sich aber alle zeichnerisch
ergänzen, was bei den Abbildungen der
Anschaulichkeit wegen auch gemacht
wurde.

Die Funde
Das Fundgut aus dem Ofenschutt
umfasst acht verschiedene Kacheltypen:
Kranz-, Sockel-, Sims-, zwei Arten Eck-
und drei Alten Blattkacheln. Jeder
Kacheltyp ist mit mindestens drei
Exemplaren vertreten. Obwohl noch andere
Motive möglich wären (es fehlen z.B.
querformatige Kacheln, die in diesen
Ofentypen normalerweise verbaut
wurden), müssen wir hier davon ausgehen,
alle im Ofen verbauten Kacheltypen
gefunden zu haben. Ein repetierendes
Tapetenmuster bildet das Hauptmotiv
bei den grün glasierten Blattkacheln. Bei
einer weiteren hochrechteckigen und

1 Fasolin, Werner: Als ich einer Herberg höchstbe-
dörftigerMann bin. Ein Beitrag zum Verschwinden
des Ständerbaus im Fricktal. In: VJzSch 1991.

2 Ähnliche Befunde von Ofenschuttplanien im
Innern von Häusern wurden an einigen archäologisch

untersuchten Fricktaler Bauernhäusern
gemacht (vgl. Aktivitäten der freiwilligen
Bodenforscher, in: VJzSch, div. Jahresberichte).
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grün glasierten Blattkachel bildet ein
braun oder gelb glasierter Puttenkopf das
Motiv. Auf einer kleinen, nur 10 X10 cm
messenden, braun glasierten Blattkachel
ist ein fabeltierähnlicher Löwenkopf
dargestellt (Abb. 2). Diese Kachel ist, wie
die Simskacheln mit Zopfmuster, in über
Eck laufenden Exemplaren vorhanden.
Die Eckkacheln des Hauptkörpers sind in
spätgotischer Manier gefast. Kranz-, Sok-
kel- und Eckkacheln sind alle grün
glasiert. Die Glasur ist bei allen Kacheltypen
sehr dick aufgetragen, was ihnen zusammen

mit der unregelmässigen Engobe zu
einem glasigen Aussehen verhilft.

Datierung
Kachelöfen mit repetierendem Tapetenmuster

kommen schon in der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts in Mode und
bleiben es das ganze 17. Jahrhundert
hindurch. Die ältesten Beispiele solcher
Öfen standen vorwiegend in Adelshäusern

und Zunftstuben5.
Obwohl die Motive unseres Ofens

durchaus noch ins 17. Jahrhundert passen,

sehe ich dessen Herstellung erst in
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts4.
Dafür sprechen auch die Bandscherben
von Schüsseln, die im Ofenschutt lagen
und die in ihrer Art ins 18. Jahrhundert
passen (Abb. 3)5. So scheinen die Hafner
der Region noch in der ersten Hälfte des
18. Jahrhunderts den Geschmack der
Bevölkerung getroffen zu haben, wenn
sie solch altmodische Kachelmodel ver-

3 Franz, Rosmarie: Kachelöfen. 198t Gebhard,
Torsten: Kachelöfen. 1980.

4 Wälchli, David, in: llornussen. Geschichte eines
Dorfes. Archäologie im Dorfe.
5 In Hornussen, Bahnhofstrasse 86 B, fanden sich
Blattkacheln mit dem gleichen Tapetenmuster
zusammen mit «Ochsenblutkacheln» aus der zweiten

Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Rekonstruierte
Wand des in Ueken
gefundenen Kachelofens

mit Tapeten-,
Ranken- und
Löwenkopfmotiven.
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Abb. 2

Ofenkachel mit
Löwenkopfmotiv

I0X 10 cm).

Abb. 3

Zugleich mit dem
Ofenschutt
«entsorgte» Keramik
hilft bei der
Datierung:
Randscherben von
Schüsseln des
18. Jahrhunderts
(Massstab 1:2).
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wendeten6. Die Öfen wurden in der Höhe
den niederen Bauernstuben angepasst,
und die Gliederung der Ofenwände
wurde nach eigener Façon gestaltet,
wodurch sie von den älteren Vorbildern
abwichen. Oft wurden auch ältere
Kacheln mitverwendet, so dass mehrere
Stilepochen in einem Ofen vereint
waren7.

Rekonstruktionsversuch
einer Wand des Ueker Kachelofens
Die Abbildung 1 zeigt eine mögüche
Ofenwand in etwas gekürzter Fassung im
Hauptteil. Dieser untere Teil der
Rekonstruktion gestaltete sich am einfachsten,
weü die Gliederung durch die Blattkacheln

mit Tapetenmuster und die spätgotisch

gefasten Eckkacheln mit dem
gleichen Motiv vorgegeben war. Das Hauptmotiv

dürfte ohne weiteres ein oder zwei
zusätzliche Kachelreihen umfasst haben.
Die obere Hälfte gestaltete sich aus den
über Eck laufenden Sims-, Kranz-, Ranken-

und Löwenkacheln. Der recht dekorativ

wirkende Kachelofen veranschaulicht

deutlich, welch wichtige Zierftmk-
tion neben der Wärmequelle der Kachelofen

in den sonst bescheiden eingerichteten
Bauernstuben innehatte.

6 Solche Stilverspätungen lassen sich auch bei den
Bauernmöbeln festeilen.

7 Ländliche Öfen bestehen oft aus Kacheln
verschiedener Zeitepochen (Hornussen, Bahnhofstrasse

86 B; Eiken, Hauptstrasse 69).
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